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Kapitel 16

Persönlichkeitsstörungen:

Chronifizierung von Systemkonfigurationen

Zusammenfassung

In diesem Kapitel soll untersucht werden, inwieweit die Symptome der in klinischen Manualen beschriebenen Persönlichkeitsstörungen aus den Annahmen der PSI-Theorie abgeleitet werden können.

Überblick: Nach Kuhl können Persönlichkeitsstörungen als einseitige Fixierung auf eine oder mehrere Systemkonfigurationen beschrieben werden. Wann ist eine Sysemkonfiguration eine Persönlichkeitsstärung? Wenn:

a) eine Häufung einer Mindestzahl von Verhaltensymptomen auftritt, die

b) merklich von den Erwartungen der soziokulturellen Umgebung abweichen

c) tiefgreifend und unflexibel sind

d) zu großer Funktionsbeeinträchtigung oder subjektiven Leiden führen

e) ihren Beginn in der Adoleszenz oder im frühen Erwachsenenalter haben.

Das STAR-Modell: Eine zweidimensionale Projektion der PSI-Theorie

Der einfachste Weg  von den beschriebenen mentalen Systemkonfigurationen und Persönlichkeitsstilen zu den Persönlichkeitsstörungen besteht darin, das zweidimensionale Modell der mentalen Zustände und individuellen Stile auf die existierenden Systeme zur Kalssifikation von Persönlichkeitsstörungen anzuwenden. Will man allerdings mehr von der tatsächlichen Persönlichkeitsstruktur eines einzelnen Menschen verstehen, als das zweidimensionale Modell vermittelt, so muss man seine dispositionellen Neigungen auf jeder Systemebene getrennt beurteilen. Die meisten Störungen lassen sich durch Extremkonfigurationen der beiden Anreizdimensionen erklären. Wie erwähnt werden im STAR-Modell einige Störungen auf Extremkonfigurationen der beiden Temperamentdimensionen (T) bzw. des abreizabhängigen Systems (V) zurückgeführt. 

(1) Die aggresive Persönlichkeitsstörung (AG): A{+} & A(-)
Auch wenn man selbstreguliertem Verhalten weder in der Selbst- noch in der Fremdbeobachtung aggresive Elemente ansieht, zeigt die klinische Erfahrung, bei der Behandlung extremer Formen von Selbstunsicherheit, dass ein Mindestmaß an gesunder Aggressivität die Voraussetzung für Selbstbehauptung ist. Bereits Freud postulierte einen Antagonismus zwischen Angst und Aggressivität. Das Erlernen und die Berücksichtigung sozialer Normen, welche das übermäßige Ausleben von Aggressionen verbietet, setzt die Intaktheit des Bestrafungssystems voraus. Massive Bestrafungsdämpfung A(-) würde erklären, wie es zur Freisetzung des aggressiven Potentials dieser Störung kommt. Ein weiterer Grund ist die eher schwache Ausprägung der inkongruenzsensitiven Empathiekomponente („Mitleid“).

(2) Die paranoide Persönlichkeitsstörung (PN): A(+) & A(-)
Die parnoide Persönlichkeitsstörung ist gekennzeichnet durch ungerechtfertigte Erwartungen, von anderen ausgenutzt oder geschädigt und selbst von Freunden betrogen zu werden. Freundliche Gesten oder Aussagen werden als feindlich oder bedrohlich umgedeutet. Es besteht mangelnde Bereitschaft, Beleidigungen zu vergessen, sich selbst zu öffnen und eine übersteigerte Bereitschaft, auf Unfreundlichkeiten mit Gegenattacken und Wut zu reagieren, und ungerechtfertigt die Treue und Loyalität von Ehe- und Sexualpartnern zu bezweifeln. Die dieser Sörung zugrundeliegende Haltung ist eine Kombination von Entwertung und verhaltener Aggressivität. Erklärung dafür ist die Verbindung einer auf Frustrationserfahrungen beruhenden niedrigen Belohnungsaktivität und einer abenfalls niedrigen Aktivität des Bestrafungssystems unter Stress. Aufgrund der reduzierten Belohnungsaktivität ist die Denktätigkeit gesteigert. Ein dominierendes Selbst erschwert selbstkritisches Erleben weswegen eher andere für frustrierende Ereignisse verantwortlich gemacht werden als man selbst während Erfolge durchaus dem Selbst zugeschrieben werden. Die aus dem Empfindungssystem gemeldeten Inkongruenzerlebnisse werden zusammen mit der an diesem funktionellen System beteiligten Fähigkeit zum empathischen Nachempfinden negativer Emotionen anderer durch die dominierenden Selbstrepräsentationen unterdrückt. Zwar ist in der paranoiden Systemkonfiguration der implizite Zugriff auf allgemeine Ziele gegeben und auch die Umsetzung in explizite Ziele ist möglich, jedoch ist die Energetisierung entsprechender Verhaltensprogramme erschwert.

(3) Die schizoide Persönlichkeitsstörung (SZ): A(+) & A{-}
Die meisten Symptome wie mangelnder Wunsch nach oder Freude an engen menschlichen Beziehungen, seltenes Erleben von Freude oder Ärger, Gleichgültigkeit gegenüber Lob und Kritik und reduzierter Ausdruck von Gefühlen sowie geringes sexuelles Interesse lassen sich aus einer Hemmung des Belohnungssystems ableiten. Solange bei dieser Störung eine optimale Zusammenarbeit zwischen hochinferenten und elementaren Systemen auf der Seite des Wahrnehmens und Erlebens, also zwischen Fühl- und Empfindungsfunktion auftritt, ist eine besondere Akzentuierung der  Erlebnisseite zu erwarten. Schizoide Menschen sollten dann, ähnlich dem zurückhaltenden Stil, besonders wahrnehmungs- und erfahrungsorientiert sein. Da auch die Denkfunktion gut ausgeprägt ist, ist das System prädestiniert für erfahrungsorientierte Wissensvermehrung. In diesem Fall der guten Kooperation von Fühl- und Empfindungsfuktion ist Empathiefähogkeit zu erwarten, allerdings werden die sensibel ersprten Zuständlichkeiten anderer Menschen rasch in ein analytisches Format übersetzt und abgewertet. Da das Erleben des eigenen Willens zwar stark ausgeprägt ist, aber aufgrund der häufig reduzierten Verhaltensbahnung A(+) nicht als effizient und verhaltenswirksam erlebt wird, wird die eigene Wirksamkeit nicht so sehr auf Willenskraft, sondern auf das automatische Zusammenspiel vieler mentaler Ressourcen zurückgeführt. Charakteristisch für den Umgang mit Bedürfnissen ist ein Abwarten, welches typisch ist für eine Situation, in der die anreizorientierte Verhaltensbahnung dispositionell oder nach längerer Frustrationsperiode blockiert ist, aber gleichzeitig noch eine Erwartung existiert, dass ein Objekt der Berfriedigung irgendwann doch noch erlangt wird.

(4) Die selbstunsichere Persönlichkeitsstörung (SU): A(+) & A-
Kennzeichen sind soziale Angst und Meidung. Symptome sind Verletzbarkeit durch Kritik, Fehlen enger Freundschaften, Zurückhaltung, Verlegenheit und Übertreibung von Schwierigkeiten oder Gefahren bei ungewohnten Handlugen. Das besondere an der selbstunsicheren Persönlichkeitsstörung ist aber nicht die Angst, die liegt im Sinne gesteigerter emotionaler Antizipation einer drohenden Gefahr bei jeder Persönlichkeitsstörung vor, sondern sie speziefische Umgangsform mit der Angst, die zu häufig bewußtem Angsterleben führt. Grund dafür ist, dass hier zu der erhöhten Angstsensibilität A- gleichzeitig eine Hemmung positiven Affekts A(+) hinzukommt, so dass das analytische Denken gebahnt wird und damit die Wahrscheinlichkeiteinr Repräsentation der Angst auf einer sprachnahen und bewußten Ebene erhöht ist. In bedrohlichen Situationen schwächt die erhöhte Sensibilität für negativen Affekt den Zugang zu integrierten Selbstrepräsentationen, und die Hemmung positiven Affekts reduziert gleichzeitig die Fähigkeit solcher Selbstrepräsentationen, das Handeln zu leiten.

(5) Die zwanghafte Persönlichkeitsstörung (ZW): A{+} & A-
Charakteristisch sind übertriebener Perfektionismus, entsprechender Druck auf andere Personen, sich ähnlich strengen Regeln zu unterwerfen, Freizeitverzicht durch exzessives Arbeiten, übermäßige Gewisseanhaftigkeit und Inflexibilität in moralischen und ethischen Fragen, reduzierter Affektausdruck und mangelnde Großzügigkeit. Aufgrund der hohen Aktivierung des Bestrafungssystems ist mit einer Überfunktion der Empfindugnsfunktion zu rechnen, die konkrete Standards und Informationen über Diskrepanzen zwischen einzelnen Wahrnehmungen und den Erwartungen oder Wünschen vermittelt, dier durch hochinferentes Erfahrungswissen generiert werden. Die Repräsentation auf der OE-ebene bedeutet im Fall von Standards, dass ein einzelnes Kriterium für die Beurteilung eines Handlungsergebnisses aus dem Netz potentiel relevanter Standards (EG) herausgelöst wird. Dies erklärt das rigide Festhalten an eng definierten Standards. Der Eindruck von Geiz entsteht, weil die Person extrem zielfixiert und zwanghaft handelt und alle Anwandlungen unterdrückt, die nicht mit seinem kokreten Ziel vereinbar sind. Die bevorzugte Form des Umgans mit Bedürfnissen ist Anstrengung, womit eine Form der instrumentellen Annäherung an ein angestrebtes Objekt gemeint ist (Hartnäckigkeit, Rigidität), die eine hohe Anstrengungsbereitschaft mit einschließt.

(6) Die schizotypische Persönlichkeitsstörung (ST): A+ & A-
Sozialer Rückzug, reduzierter Affektausdruck, misstrauische oder  paranoide Vorstellungen, telepathische Überzeugungen, magisches Denken, eine verarmte, abschweifende und vage Ausdrucksweise und andere Abweichungen von einer nüchternen, realistischen Wahrnehmungs- und Urteilswelt beschreiben die schizoide Persönlichkeitsstörung. Sie läßt sich aus einer extremen und chronifizierten Systemkonfiguration ableiten, die surch eine übersteigerte Aktivität beider Anreizbindungssysteme gekennzeichnet ist. Gemäß der Ableitungsregel ist bei hohem Aktivitätsniveau des Belohnungssystems mit einer Reduzierung der Einflusses von Denk-, Planungs- und Willensfunktionen auf die Verhaltenssteuerung, d.h. einer Abkopplung der intuitiven Verhaltenssteuerung von planendem Denken zu rechnen. Ist gleichzeitig das Bestrafungssystem aktiviert, so ist zusätzliches Konfigurationswissen einschließlich komplexer Selbstrepräsentationen erschwert zugänglich und die diskrepanzsensitive OE intensiviert (Empfinden). Deshalb auch der subjektive Eindruck, dass viele Gedanken und Erlebnisse wie Eingebungen von außen sind und nicht dem eigenen Wollen, Denken oder Fühlen entspringen. Die Übereinstimmung zwischen einem Erlebnis und einer auf hochinferenter Ebene repräsentierten Antizipation einer entsprechenden Gedanken oder Gefühls scheint ein Voraussetzung für das Erleben von Selbstverursachung zu sein. 

(7) Die rhapsodisch-histroionische Persönlichkeitsstörung (RH-HI): A+ & A{-}
bzw. T+ & T{-}

Die hoistrionische Störung ist gekennzeichnet durch beständiges Verlangen nach Bestätigung und Anerkennung, übertriebene Attraktivität, Besorgnis um das äußere Erscheinungsbild gepaart mit verführerischen Gehabe, übertriebenes Zeigen von Emotionen, im Mittelpunkt stehen müssen, Zeigen rasch wechselnder und oberflächlicher Emotionen,stark egozentrisches Auftretenim Sinne einer unmittelbaren Bedürfnisbefriedigung und einen übertrieben impressionistische Sprachstil, ohne Details. Sie ist die Chronifizierung des intuitiv-liebenswürdigen Persönlichkeitsstils der durch starke Verhaltensaktivierung A+ und einem ausgewogenen Gleichgewicht von selbstbewußter Anwendung kohärenter Wissens- und Erlebniskomplexe einerseits und einer intakten Objekt-  und Inkongruenzwahrnehmung ergibt A{-}. Diese Systemkonfiguration ist ideal für empathische Kompetenzen. Bedrohlich ist allerdings die Fixierung auf positiven Affekt, die durch weitgehende Insensibilität für negativen Affekt zustande kommt. Fraglich ist noch, ob die histrionische Störung mit einer Fixierung aif der Affektachse oder mit einer Fixierung auf der analogen Temperamentsdimension asoziiert ist, was ursprünglich angenommen wurde. Der optimistisch-rhapsodische Stil enthält nur die beschönigenden Anteile ohne die aufmerksamkeitsheischende und ohne die erotisch-sexuelle Eroberungskomponente des histrionischen Stils.

(8) Die narzisstische Persönlichkeitsstörung (NA): A+ & A(-)
Kennzeichen der narzisstischen Persönlichkeitsstörung sind übersteigerte Reaktion auf Kritik (z.B. mit Wut), eine Tendenz zur Ausnutzung anderer Menschen, übersteigerte Wahrnehmung eigener Talente und Leistungen und der Einzigartigkeit der eigenen Probleme, die Beschäftigung mit Fantasien unbegrenzten Erfolges, mit Macht, Schönheit oder vollkommener Liebe, besonderen Previlegien, durch die Forderung nach ständiger Aufmerksamkeit und Bewunderung durch die Mitmenschen, einen Mangel an Empathie und Einfühlen in die Empfindungen anderer Menschen und durch Neidgefühle. Sie ist eine übersteigerte Form des ehrgeizig-selbstzentrierten Stils. Die Überfunktion des Selbst läßt sich zurückführen auf die gleichzeitige Extremaktivierung des Selbst (analoges Konfigurationswissen über eigene Bedürfnisse, Fähigkeiten, etc.) und der impulsiven, anreizorientierten Handlungsbereitschaft (aufgrund von A+) andererseits. Durch die Abkopplung der Selbstrepräsentation von der Wahrnehmung selbstkongruenter eigener und femder selbstdiskrepanter Empfindungen wird das Selbst-Erlben unkritisch.
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